
Vortrag über Prof. Dr. med. Rudolf Zuckermann 
 
 
Der Aufforderung, in diesem Rahmen einen historisch-
biografischen Vortrag über Rudolf Zuckermann zu halten und 
diese Persönlichkeit wieder oder für die jüngere Generation 
überhaupt erstmals in Erinnerung zu bringen, bin ich sehr 
gern nachgekommen. Bevor aber der K a r d i o l o g e 
abgehandelt werden kann, ist es unumgänglich, einen 
gedrängten Lebensabriss zu geben. 
 
 
Rudolf  Zuckermann wurde am 2. Oktober 1910 in Elberfeld 
geboren. Die Eltern, Samuel und Sofie Z. waren 1905 aus 
Lublin nach Deutschland umgesiedelt. Der Vater betrieb eine 
Handlung und Mechanikerwerkstatt für Nähmaschinen und 
Fahrräder. 
Zwei Jahre vor Rudolf war der Bruder Leo geboren.  
Die Eltern waren keine orthodoxen Juden und standen der SPD nahe.  
Zeugnisse der zeichnerischen Begabung von R. Z.  sind einige Porträtskizzen  aus der 
Emigrationszeit: 
 
       Janka, Stern, Renn, Kisch, Theodor Balk, Abusch 
  
 

 
Der Studienwunsch 
Architektur wurde vom Vater 
verworfen und Rudolf 
begann ein Medizinstudium, 
bis zum Physikum in Bonn, 
dann folgten klinische 
Semester bis zum 
Wintersemester 1931/32 in 
Berlin. 
 
 
Während der Pariser 
Studienzeit an der Sorbonne 
absolvierte R.Z. auch einen 
Abendkurs an der École 
Central der T.S.F und 
erwarb den Abschluss als 
Radiomechaniker. 
Das Staatsexamen konnte in 
Paris nicht abgelegt werden, 
weil die Berliner Semester 

nicht anerkannt wurden.  
R.Z. setzte mit finanzieller 

Unterstützung des Vaters das Studium in Basel fort. Nach erfolgter Hauptprüfung erfolgte am 
7. Januar 1937 die Promotion zum Dr. med. mit der Dissertation ĂAborte, Abortverlauf und 
Abortbehandlung an der Basler Frauenklinik 1921 bis 1931ñ. Danach war die 
Aufenthaltsgenehmigung für die Schweiz erloschen. Zuckermann ging illegal über die 
Grenze nach Frankreich und meldete sich in Paris bei dem 
ĂComit® Sanitaire Internationalñ f¿r den Sanitªtsdienst der Internationalen Brigaden in 
Spanien. 

Abb. 1 Rudolf Zuckermann 

Abb. 2 Porträtskizzen 



Der Arzt Zuckermann ging nach 
Spanien ohne parteipolitische Bindung, 
so wie der Spanienkrieg insgesamt 
keine kommunistische Inszenierung 
war. Die 7000 jüdischen Brigadisten 
(15% aller Freiwilligen) kamen nach 
Spanien, um die Freiheit des 
spanischen Volkes zu erhalten und eine 
Niederlage der Faschisten war im 
jüdischen Interesse. In der Thälmann-
Brigade, zu der auch Z. gehörte, waren 
Freiwillige aus 24 Nationen und 5 von 7 
Ärzten dieser Brigade waren Juden. 
Erst 1938 wurde R.Z. Mitglied der 
Kommunistischen Partei Spaniens. 
Nach der Niederlage zog auch R.Z. am 
7. Februar 1939 mit den von Ludwig 
Renn befehligten Truppen nach 
Frankreich. Aus der Internierung in St. 
Cyprien befreite ihn bereits nach zwei 
Wochen eine von der Mutter ï sie lebte 
seit 1936 in Enghien-les-Bains bei Paris 
ï erwirkte Aufenthaltsgenehmigung. 
 
 
Zuckermann 
arbeitete ab 

Frühjahr 1939 
als Volontärarzt 

an der Frauenklinik Baudeloque, bis ihn der Pariser Chirurg Antonin 
Gosset als Privatassistenten an der Salpetrière anstellte. 
 
 
Während dieser Zeit entstand eine enge Beziehung zu Henny 
Schönstedt, die er als Medizinstudentin bereits in Berlin 

kennengelernt hatte 
und welche nunmehr 
nach ebenfalls 
abgeschlossenem 
Schweizer 
Medizinstudium als Krankenschwester in Paris 
arbeitete. 
Im Frühjahr 1940 wurde R.Z. erneut interniert, 
zunächst in Damigny, dann in Albi. Um der 
Auslieferung nach Deutschland zu entgehen, 
verpflichtete sich R.Z. als französischer 
Arbeitssoldat, täuschte eine 
Lungenentzündung vor und nutzte einen 
dreimonatigen Erholungsurlaub, um sich nach 
Marseille und von dort mit Unterstützung von 
Henny Schönstedt nach Casablanca 
abzusetzen, sich dort demobilisieren zu lassen 
und mit Henny zum Standesamt zu gehen. Am 
21.7.1941 wurde Z. Vater des Sohnes George 
André. 

Abb. 3 Zuckermann in Spanien 

Abb. 4 Antonin Gosset 

Abb. 5 Henny Schönstedt und Sohn George 
André 



Der Lebensunterhalt wurde durch 
Radioreparaturen und unerlaubte ärztliche 
Tätigkeit bestritten. 
Im Oktober 1941 traf das vom politisch aktiven 
Bruder Leo besorgte Visum für Mexico ein und 
die junge Familie trat am 19.11.41 mit der 
ĂSerpa Pintoñ die ¦berfahrt nach Veracruz an. 
 
 
Von Lichtenberg 
hatte 1906 die 
retrograde 

Darstellung der 
Harnwege 

eingeführt, 1929 die erste brauchbare Ausscheidungsurografie 
demonstriert und 1932 das ĂLichtenberg-Heywalt-
Blaseninstrumentariumñ für die transurethrale Prostataresektion 
entwickelt. 
 
Entscheidend für den weiteren Lebenslauf des R.Z. war die am 
18.4.1944 erfolgte Eröffnung des Instituto Nacional de 
Cardiología (NIC) in Mexico City.  
 
                       
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 6 Serpa Pinto 

Abb. 7 Von Lichtenberg 

Abb. 8 Instituto Nacional de Cardiología 

Abb. 9 Labor der experimentellen Physiologie 



 
 

 
Abb. 10 Hörsaal 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Es war zur damaligen Zeit in dieser Konzeption das 1. kardiologische Institut der Welt. 
Gründer und Direktor war Prof. Dr. Ignacio Chávez  Sánchez.   
 

Dieser war aus der französischen Schule von 
Potain, Laubry und Vaquez hervorgegangen, hatte 
in den Kliniken von Berlin, Prag,Wien, Rom und 
Brüssel hospitiert und bereits 1933 am General 
Hospital in Mexico City die erste kardiologische 
Abteilung eingerichtet. 
Verweilen wir noch etwas bei diesem Institut, 
dessen Gründung ein weltweit bedeutendes 
Ereignis war. Zur Eröffnung reisten an: Frank N. 
Wilson, Paul D. White, Charles C. Wiggers, Charles 
C. Wolferth, Samuel A. Levine, William J. Kerr, T. 
Duckett Jones, Louis N. Katz, Frederik A. Willius, 
Harold B. Pardee, George R. Herrmann, Joseph 
Kopecky und Agustin Castellanos.  
 
Wegen des 2. Weltkrieges konnten aus Europa 
keine weiteren Wisenschaftler teilnehmen. 
Ignacio Chavez hatte sich die Mitarbeit von 
international ausgebildeten Spezialisten gesichert. 

Abb. 11 Operationssaal und Labor der Hämatologie 

Abb. 12 Prof. Dr. Ignacio Chávez 



Als Leiter des Departements für Elektrokardiographie hatte er seine 
Ausbildung in Elektrophysiologie und Elektrokardiographie in 
Cleveland und Ann Arbor (Wilson) erhalten. 
Nano D o r b e c k e r hatte als Radiologe in Havanna (bei 
Castellanos) und Boston gearbeitet. 
Der Kliniker Salvador A c e v e s Parra (1904-78) hatte Erfahrungen 
in verschiedenen Hospitälern der U.S.A gesammelt. Er wurde 
übrigens 1968-70 Gesundheitsminister in Mexico. 
Der Bakteriologe Mario S a l a z a r  Mallén war zuvor in New York 
und Boston, der Pharmakologe Francisco G u e r r o in Yale tätig 
gewesen. 
 
Eine besondere Aufwertung erhielt das Institut durch den 

Physiologen Arturo R o s e n b l u e t h 
Stearns, welcher von 1930 bis 1944 als 
Mitarbeiter von Walter C a n n o n  an der Harvard-University 
geforscht hatte und seit dieser Zeit auch mit dem Mathematiker 
Norbert  W i e n e r (1894-1964) befreundet war. 
 
                     
 
Wiener legte zusammen mit Julian 
H. Bigelow und Rosenblueth die 
Grundlagen für eine Wissenschaft, 
welche Wiener ab 1947 als 
Kybernetik bezeichnete. Die 
Zusammenarbeit mit Wiener wurde 

auch in Mexico über mehrere Jahre fortgesetzt und sie 
arbeiteten über den Klonus und Grundlagen der Theorie 
des Herzflatterns. 

 

Wiener war 
übrigens am 
NIC in den Mittagspausen eine Schachpartner 
von Rudolf Zuckermann. Andere prominente 
Gäste am NIC waren u.a. der damalige 
ĂGuruñ der Elektrokardiographie Frank N. W i l 
s o n, 
 
der Physiologe Walter 
C a n n o n und der 

spätere Pionier der  

elektrophysiologischen Herzdiagnostik in Europa, Paul P u e c h. 
Ludwig R e n n  hatte R. Z. über befreundete spanische Ärzte einen 
Kontakt zu Ignacio Chavez vermittelt. Dieser beschäftigte ihn 
zunächst als unbezahlten Volontärarzt, dann als Stipendiaten und ab 
1952 als anerkannten Forschungsarzt. 
R.Z. erhielt am 15.Oktober 1945 das Diplom als Spezialist für 
Kardiologie und veröffentlichte noch im gleichen Jahr im Institut ein 
kleines ĂLehrbuch der Elektrokardiographieñ 
In dem hervorragenden Umfeld des NIC fühlte sich R.Z. wohl und 

integriert. In friedlicher Koexistenz mit einheimischen Kollegen 
entstanden bis Ende 1952 20 klinische und experimentelle 
Veröffentlichungen, in der Mehrzahl in spanischer Sprache im 

Abb. 13 Demetrio Sodi 
Pallares (1913-2003) 

Abb. 15 Arturo 
Rosenblueth 

Abb. 14 Norbert Wiener 

Abb. 16 Arbeit Wieners 

Abb. 17 Frank N. 
Wilson 



ĂArchivos del Instituto de Cardiología de Méxicoñ erschienen.Auf diese Arbeiten wird später 
in der Gesamtschau der medizinischen Leistungen von R.Z. eingegangen. 
 

Bedeutende Mitstreiter von R.Z. waren Enrique C a b r e r a 
Cosio, ab 1961 Direktor für Kardiologie am Nationalhospital in 
Havanna, welches auch nach dem frühen Tod von Cabrera in 
Hopital Dr. Enrique Cabrera umbenannt wurde, und Maria 
Isabel R o d r i g u e z (geb. 
1922), welche nach 
Kardiologieausbildung sowie 
Ausbildung in Pharmakologie 
und Physiologie in diesen 
Fächern Professuren in San 
Salvador, Venezuela und der 
Dominikanischen Republik 
erhielt. 

 
 
Die hochgeachtete 

Wissenschaftlerin war von 1999 bis 2007 Rektorin der 
Universität San Salvador und ist noch hochbetagt seit 2009 

Ministerin für Volksgesundheit und Sozialwesen in San 
Salvador. 
R.Z. hielt in den Nachmittagstunden private Sprechstunden, 
überwiegend für Juden aus mitteleuropäischen Ländern, daneben noch kostenlose 
allgemeinärztliche für deutsche politische Emigranten (Genossen) ab. Als Herzspezialist 
betreute er führende Leute der mexikanischen und spanischen KP. In der Freizeit besuchte 
R.Z. Veranstaltungen der Bewegung Freies Deutschland und der Kulturorganisation 
Heinrich-Heine-Klub, dessen Präsidentin Anna Seghers war. Private Interessen 
konzentrierten sich auf aztekische Kultur und mexikanische Wandmalerei. Enge private 
Kontakte bestanden zu den Malern Diego Rivera, Frida Kahlo, David Alfaro Siqueiros und 
Pablo Esteban O´Higgins. 
 

In verschiedenen Berichten über die erwähnte Frau 
Rodriguez wird ausdrücklich erwähnt, dass sie im 
gastlichen Haus des Ehepaares Zuckermann den 
Grafiker und Maler Pablo O´Higgins kennenlernte und 
mit ihm 
sowie 
Diego 
Rivera, 
dem  

Ăcharmantesten L¿gnerñ ï so Rodriguez-teilweise auch 
mit Clemente Orosco von 9 Uhr abends bis 2 Uhr früh 
interessante Gespräche führen konnte. 
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Abb. 20 Diego Rivera und Frida Kahlo 

Abb. 21 Gemälde von Pablo O'Higgins 


